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Er legte die Fingerkuppen aufeinander und schloss für einen
Augenblick genüsslich die Augen. Ein zufriedenes Grinsen umspielte
seine Lippen. Im Kamin flackerte ein Feuer und warf orange Lichter
auf die dunklen Bücherregale. Was das Feuer nicht zu beleuchten
wusste, hüllte sich in dunkle, undurchdringliche Schatten. Auch im
Gesicht des Gottes, der gemütlich in seinem Ohrensessel saß,
zeichnete sich das Spiel von Licht und Schatten ab und arbeitete
seine markanten Gesichtszüge eindrucksvoll heraus.



„Sag mir, Offizier, wie geht es mit deinem Plan voran?“ Beryll
öffnete langsam seine Lider und betrachtete mit intensivem Blick
seinen neuesten Diener - oder sollte er besser sagen: Sein neuestes
Spielzeug? Seine Mundwinkel zuckten noch etwas höher. Sean saß in
dem anderen Ohrensessel seinem Herrn gegenüber, mit selbstsicherem
Blick und vor Stolz geschwellter Brust. Er war sich so sicher. Kurz
überlegte Beryll, ob er warnende Worte sprechen sollte, immerhin
sollte sich niemand so sicher sein, wie dieser junge Nim. Außer
vielleicht Beryll selbst, aber das hatte ganz andere Gründe,
immerhin war er ein Gott und wer sollte ihm schon das Wasser
reichen? Aber er betrachtete Sean und sein überbrodelndes
Selbstbewusstsein und beschloss, die Show diesmal als Zuschauer zu
verfolgen und sich über den Hergang einfach zu amüsieren. Am Ende
war doch alles nur ein Spiel, um sich die Zeit zu vertreiben, und
solange die Silver und die Prinzessin ihm nicht zu nahekamen, hatte
er nichts gegen ihre Existenz. Sie übten eine Faszination aus, die
Kinder ergriff, wenn sie mit einer Lupe Ameisen beobachteten, bevor
sie die Strahlen der Sonne bündelten und die Kreaturen auslöschten.



„Sie sind auf die Täuschung hereingefallen. Sie glauben, sie sitzen
in der Falle, dabei ist das nur das Vorspiel. Die Schlinge zieht
sich gerade erst zu.“ Der Offizier klang erregt und wetzte auf
seinem Platz hin und her.



„Dann wirst du nun aufbrechen?“



„Allerdings. Meine Armee ist sowohl innerhalb und außerhalb des
Gebäudes in Stellung gegangen und richtet Zerstörung an. Die kleine
Überraschung ist beinahe vorbereitet, es wird also Zeit, denn ich
will die Verräterin in Empfang nehmen, wenn sie ankommt.“ Mit
diesen Worten erhob sich Sean. Er zögerte, dann deutete er eine
Verbeugung an. „Du wirst zusehen?“ Ein hoffnungsvoller Ton schlich
sich in seine Stimme.



„Natürlich.“ Beryll nickte erhaben und schloss erneut die Augen.
Der Offizier war damit entlassen, er hatte sowieso nichts mehr
Interessantes zu sagen. Außerdem konnte Beryll mit eigenen Augen
sehen, wie die Silver kämpften. Was für eine köstliche Mischung!
Seine gehorsamen Nim bildeten eine bunt gemischte Armee, erfahrene
und neue Kämpfer gleichermaßen. Er mochte die neuen, sie waren noch
dümmlich tollpatschig und irrational ungestüm. Sie lebten meist
nicht lange, schon gar nicht in so einer Umgebung, aber sie waren
unterhaltsam. Dazu kamen die Silver mit neuen Mitspielern. Und sah
der König nicht wundervoll verzweifelt aus? Beryll lachte leise.



„Erst nimmst du ihm die geliebte Schwester weg, nur um sie
anschließend in diesen Krieg zu werfen. Tztztz. Und da behauptet
deine Schöpfung, ich sei der Grausame von uns.“ Die Flammen
flackerten, ein kurzer Windhauch streichelte über seine Wange. Der
Herrscher der Nim grinste wie eine sehr zufriedene Katze. Was ihm
besonders gefiel - war Zufall nicht etwas Schönes? - waren die
bewaffneten Menschen, die einfach so in diesen Krieg gestolpert
waren, ohne auch nur den geringsten Schimmer zu haben, auf was sie
sich da einließen.



Als würde Beryll eine Reality TV Show ansehen, machte er es sich
gemütlich und seufzte zufrieden. Nur Sekunden später erschien seine
treue Juliette mit einem Tablett. Köstliche Sandwiches und
selbstgemachte, frische Pommes verströmten einen verführerischen
Duft. Schweigend stellte die Nim das Tablett auf dem kleinen Tisch
neben ihm ab, bevor sie zur kleinen Hausbar trat und ihm einen
Drink mischte. Beryll hob den Arm und bekam das kühle Glas in die
Hand gedrückt. All das bedurfte keiner Worte. Leise, wie ein
Schatten, schwebte die Nim über den Boden, erfüllte dem Gott seine
Wünsche und verschwand wieder, ohne seine Aufmerksamkeit von den
wichtigen Dingen abzulenken. So konnte er sich ganz auf sein
persönliches Unterhaltungsprogramm konzentrieren. 
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Alva schüttelte sich. Sie trat automatisch einen Schritt von dem
Mann weg, der sie so unzeremoniell und vollkommen irrational hinter
diese behelfsmäßige Barriere geschleppt hatte. Dass dies mit
rasanter Geschwindigkeit und unglaublicher Kraft geschehen war, dem
versuchte sie im Augenblick nicht zu viel Bedeutung zukommen zu
lassen. Stattdessen blickte sie zu Matt, der so irritiert und
verängstigt inmitten dieser Gruppe Fremder stand, wie sie sich
fühlte. Doch sie war zu sehr erfahrene Kommissarin, um sich ihre
Furcht anmerken zu lassen. Stattdessen entsicherte sie ihre Waffe
und richtete sie auf den Mann mit den roten Haaren. Er kauerte mit
den anderen hier und blickte sie aus hellen, schimmernden Augen an.
So bekannt, auch wenn sich die Puzzleteile dieser verschwommenen
Nacht kaum zusammensetzen lassen wollten.



„Runter, oder willst du sterben, Mensch?“, knurrte der sehnige Typ,
der sie hierhergeschleppt hatte. Zu welchem Zweck? Das würde Alva
sogleich in Erfahrung bringen.



„Vor was soll ich mich denn bitte verstecken? Die einzige Gefahr
sehe ich in euch.“ Erleichtert stellte sie fest, dass ihre Stimme
nicht zitterte und sie selbstsicher und bestimmend klang. Matt
folgte ihrem Beispiel und richtete nun seine Waffe auf den
braunhaarigen Mann, der sie angeherrscht hatte. Dessen eisblaue
Augen schienen Speere durch sie zu stoßen, doch kein weiteres Wort
entkam seinen zusammengepressten Lippen. Dafür sprach sein Blick
Bände. Er wollte sie nicht hier haben und fühlte sich aufs Äußerste
belästigt von ihrer Anwesenheit. Alva registrierte es und scherte
sich nicht darum. Sie hatte sich nicht selbst an diese Stelle
manövriert. Ein genervtes Stöhnen entkam wie ein Pistolenschuss
seinem Mund, so plötzlich, wie dieses Geräusch dem Gefängnis seines
Mundes entschlüpfte, packte er nach ihrem Handgelenk und zerrte sie
auf die Knie. Es geschah so schnell, dass sie es nicht einmal
vollbrachte, den Finger zu krümmen und einen Schuss abzufeuern.
Kaum knallten ihre Knie auf den Boden, wollte sie sich wehren,
wollte diesem Mistkerl den Lauf ihrer Waffe überziehen und ihn ins
Gefängnis werfen, doch er hielt die Waffe fest und ließ nicht los.
Knurrend fletschte er die Zähne.



„Erklär es ihr“, verlangte er. „Du hast es offensichtlich verbockt,
also erklär es ihr!“



Alvas Kopf ruckte in die Richtung, in die der Mann sprach, und
begegnete prompt dem intensiven Blick des Rothaarigen. Dieser sah
verunsichert aus, obwohl er mit Matt ähnlich verfahren war, wie der
andere mit ihr. Ihr Partner kniete auf dem Boden wie sie, hilflos
um die Kontrolle über seine Waffe ringend, chancenlos, denn der
Rothaarige schien diese Bemühungen nicht einmal zu bemerken. Dieser
räusperte sich nun.



„Hört zu. Wir haben nicht viel Zeit, aber ihr müsst uns nun
vertrauen. Die da drüben, die mögen aussehen wie Menschen, aber das
sind sie nicht. Das sind Monster, Killer. Sie haben Kräfte, die
alles übersteigen, was ihr kennt. Aber wir bekämpfen sie. Wir sind
hier nicht der Feind.“ Alva konnte fühlen, wie ein Gefühl sie zu
überschwemmen drohte, das nicht ihres war. Es entsprang nicht ihr,
es drängte sich von außen auf, verlangte, dass sie vertraute und
sich sicher fühlte.



Zischend hielt sie dagegen: „Ich soll jemanden vertrauen, der
irgendetwas mit mir gemacht hat, sodass ich mich an nichts erinnern
kann?“ Ihr Gegenüber hatte wenigstens den Anstand, betrübt und
schuldbewusst auszusehen. Bevor er noch etwas erwidern konnte,
polterte der braunhaarige dazwischen.



„Ihr habt gehört, was ihr hören musstet. Wir müssen uns aus dieser
Scheiße kämpfen und weitergehen. Ich muss so schnell wie möglich in
den vierten Stock!“



„Dort ist meine Zeugin“, entschlüpfte es Alva. „Was wollt ihr von
ihr?“



Der Mann, der Anführer, so wie Alva die Dynamik hier einschätzte,
wollte noch etwas sagen, sicherlich wäre es beleidigend und eiskalt
gewesen, seinem Gesicht nach zu urteilen, aber da brach die Hölle
über ihnen los. Automatisch riss Alva einen Arm zum Schutz nach
oben, gleichzeitig blickte sie sich nach Matt um. Er war nur
ihretwegen hier. Erleichtert stellte sie fest, dass der Rothaarige
sich um ihren jungen Kollegen kümmerte und ihn in eine sichere
Position gerückt hatte. Kaum war der blonde Kommissar einigermaßen
sicher, robbte sich der Mann zu ihr, während Holzsplitter und
Mauerputz auf sie niederrieselte. Kugeln schlugen in alles um sie
herum ein, zerrissen Luft und Material, zerfetzten alles auf ihrem
Weg. Doch ihr improvisierter Schutz hinter der Annahmetheke hielt
stand. Noch. Als der Rothaarige einen Arm um ihre Schultern legte
und sie in den Schutz seines Körpers zog, sah sie den anderen und
seine Leute, die den vorherigen Austausch stumm verfolgt hatten,
sich in Bewegung setzen. Nicht alle wirkten wie hartgesottene
Kämpfer, eine grazile, rothaarige Frau und ein blondes Mädchen, das
wie eine Puppe wirkte, sicherlich nicht, doch der Eindruck
täuschte. Das wurde Alva klar, kaum blickte sie ihnen in die Augen.
Entschlossenheit glomm dort mit eisiger Präzision.



„Vertraut uns für den Moment und ich werde dir alles erklären. Wenn
wir das überlebt haben, erkläre ich dir alles und wenn du wissen
willst, wer dein Opfer so zugerichtet hat, dann werde ich dir auch
das verraten. Aber für jetzt - für jetzt müssen du und dein Partner
uns folgen“, rief der Mann in ihr Ohr. Er musste die Stimme heben,
da der Krach sonst jedes Wort einfach ausgelöscht hätte. Einen
Moment länger überdachte die Kommissarin ihre Lage. Das Feuer war
verloschen, doch noch kringelten sich einzelne Rauchfahnen in der
Luft, verbreiteten einen beißenden Gestank. In der Luft vibrierte
etwas, das mehr war, als bloße Aggression und Kampfbereitschaft.
Alva war kein abergläubischer Mensch, aber auf ihrer Haut stellten
sich alle Härchen auf und ein Zittern ging durch ihren Körper. Sie
spürte, dass hier Mächte am Werk waren, die alles überstiegen, was
sie kannte und was sie wusste. Es war unmöglich und irrational, und
doch wollte die Kommissarin sich am liebsten verstecken - etwas,
das ihr noch nie passiert war.



„Gut, wir spielen mit, aber danach bekomme ich meine Antworten“,
rief sie schließlich über den Lärm hinweg. Sie musste blinzeln, da
Holzspäne und Mauerstaub über ihre Köpfe hinweg rieselten. Alva
nickte Matt zu, der dem Dialog gelauscht hatte. Der junge Mann sah
blass aus, doch musste sie ihm dennoch Anerkennung zollen, denn er
hielt bereits seine Waffe im Anschlag und das ohne zitternde Hände.
Sie selbst prüfte nun ebenfalls ihre Schusswaffe und machte sich
bereit. Der Rothaarige ließ seinen intensiven Blick zwischen den
beiden hin und her wandern, bevor er seufzend nickte.



„Versucht, mitzuhalten. Und im Zweifelsfall: Haltet Abstand zu
allen Menschen hier drin, die Wahrscheinlichkeit ist hoch, dass es
keine mehr sind.“ Diese Aussage veranlasste die Kommissarin sofort
dazu, den Mund aufzumachen. Da musste sie doch einhaken, aber die
Stimme des Anführers schallte über den Lärm, bevor Alva ihre Stimme
fand.



„Pat, wir müssen los. Hast du das im Griff?“



„Ja! Ich bilde das Schlusslicht mit ihnen. Warte nicht auf uns,
wenn wir getrennt werden.“ Die beiden Männer fixierten für einen
langen Augenblick einander, bevor jeder verstehend nickte. Alva
hielt während diesem Austausch die Luft an. In dem Blick hatte so
viel Verständnis und Vertrautheit gelegen, dass sie der Moment
berührte. Sie schluckte und machte sich bereit. Die Gruppe der
Kämpfer hatte sich links und rechts ihres spärlichen Schutzes
verteilt. Noch duckten sie sich dahinter, aber es war klar, jeden
Augenblick würden sie den Angriff erwidern.



„Bist du bereit?“, fragte sie leise Matt, als sie sich hinter den
Rothaarigen - Pat, wie sie nun wusste - positionierten, bereit ihm
zu folgen.



„Wir kämpfen also an ihrer Seite?“, wollte der junge Mann von ihr
wissen.



„Bis wir mehr wissen und außer Gefahr sind“, versicherte sie ihm.
Die Krieger tauschten letzte Blicke, Befehle wurden stumm durch
Gesten vermittelt. Dann ging es los und spätestens jetzt wurden
Alvas Zweifel ausgeräumt. Ganz menschlich waren ihre neuen
Verbündeten auf Zeit nicht. Zu schnell bewegten sie sich. Außerdem
war da diese Sache mit dem Eis, für das sie keine logische
Erklärung fand. Magie wollte sie es aber auch nicht nennen.
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Sandro blickte auf, als er laute Schritte vernahm. Gerade füllte er
heißes Wasser in eine große Tasse und sah dabei zu, wie sich die
Teeblätter in dem Behältnis entfalteten und rote Farbe
aussonderten. Ein herrlich würziger Duft stieg auf. Die
Kräutermischung, die er hier zusammengestellt hatte, benutzte er
seit seinen Jahren im Zirkus. Sie half dabei, den Geist zu
beruhigen und die vergangenen Stunden ziehen zu lassen. Der Tee
würde hoffentlich ruhigen Schlaf bringen und Entspannung. Der
Italiener glaubte nicht an Homöopathie, aber an die Kraft der
Natur. Er wusste, welche Wirkstoffe sie enthielten und hatte lange
genug mit ihnen herumprobiert, um ein paar hilfreiche Mittelchen
sein Eigen zu nennen.



Während der Tee zog und das dampfende Wasser immer dunkler wurde,
ließ Sandro seine Gedanken schweifen. Nach wie vor wusste er nicht,
wie er mit dem Wissen umgehen sollte, das er über die Drillinge
besaß. Sobald die Geschwister in seiner Nähe waren, lauschte er
ganz bewusst ihren Gedanken. Er hasste sich dafür, denn er wusste
sehr wohl, welche Grenzen er dabei übertrat. Es war keineswegs
angenehm, in die Gedankenwelt anderer einzutauchen. Ihnen heimlich
zuzuhören, während sie sich und ihr Innerstes in Sicherheit
glaubten. Viel Zeit war zwischen der belauschten Diskussion der
Drei bis jetzt nicht vergangen, dementsprechend wenige
Gelegenheiten hatte es gegeben. Für Sandro immer noch zu viele. Im
Zirkus hatte er es bereits gehasst, seine Fähigkeiten auf diese
Weise einzusetzen. Es war schäbig und gehörte sich nicht. Aber...
Aber er musste wissen, was vor sich ging, um Schlimmeres zu
verhindern. Diese Rechtfertigung führte ihn natürlich sofort zu der
Frage: Heiligte der Zweck die Mittel? Nein, fand der Silver, das
tat es nicht. Auch, dass er gleichermaßen versuchte, Nells Gedanken
zu lesen - als Ausgleich und um von beiden Seiten den Standpunkt zu
erfahren - machte die Situation nicht besser für ihn. Nur weil eine
Ungerechtigkeit gleichmäßig auf alle Beteiligten verteilt wurde,
blieb sie doch genau das: ungerecht. Sandro seufzte und fischte
vorsichtig das Behältnis mit den Kräutern aus der Tasse. Die andere
Hand hielt er schützend darunter, um die Tropfen aufzufangen, bis
er das vergittere Gefäß im Spülbecken ablegte. Danach holte er
Honig aus dem Schrank und füllte einen Löffel damit, den er
behutsam im Tee versenkte. Langsam rührte er um, bis der Honig sich
aufgelöst hatte. All diese minutiös ausgeführten Handlungsschritte
gaben ihm mehr Zeit, um zu rekapitulieren, zusammenzufassen und
einen Entschluss zu fassen.
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